
Festansprache des Vertreters 
des Bundesministers für Handel, Gewerbe und Industrie, 
Herrn Sektionschef Dipl.-lng. Mag. Dr. Georg STERK, Oberste Bergbehörde 

Werte Festgäste! 

Oie genaue Kenntnis unserer Um
welt, insbesondere die Entstehung 
und Zusammensetzung der Erde, 
war schon immer aus vielen Gründen 
ein wesentliches Anliegen der Men
schen. 

Die imponierende Erscheinung der 
Gebirge, unserer Ostalpen, hat Leute 
nicht nur optisch beeindruckt, son
dern veranlaßt, nach der Ursache, 
Entstehung und nach gewissen Nut
zungsmöglichkeiten zur Befriedigung 
der Bedürfnisse zu suchen. Die Be
richte antiker Geschichtsschreiber 
über die Nutzung der Rohstoffe der 
Alpen wie Salz, Kupfer, Gold, Eisen 
usw. zeugen nicht nur von der wirt
schaftlichen Bedeutung dieser in 
weit zurückliegenden Zeiten, sondern 
auch von dem damals hohen Kennt
nisstand gewisser geowissenschaftli
cher Zusammenhänge sowie der 
Geotechnik. 

Oie ersten Anregungen zu geolo
gisch-mineralogischen Forschungen 
hat von Anfang an der Bergbau ge
geben. Von diesem sind auch später 
Impulse für die Weiterentwicklung 
der Erdwissenschaften in Theorie 
und Praxis ergangen. 

Das Gebiet des heutigen Öster
reichs und noch mehr der alten Mo
narchie hat also eine uralte geologi
sche und bergbauliche Tradition. Es 
ist daher verständlich, daß seinerzeit 
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aus der österreichisch-Ungarischen 
Monarchie bedeutende Geowissen
schafter bzw. geowissenschaftliehe 
Publikationen hervorgegangen sind. 

Im Jahr 1529 verfaßte der Stadt
arzt von Joachimsthal, Georg AGRI
COLA, u. a. sein bekanntes Werk 
"Bergmannus, sive dialogus de re 
metallica". 

Wenige Jahre darauf kam im Jahr 
1537 PARACELSUS in die Tauern, um 
im Auftrag der Fugger die Amalga
mierung des Goldes zu versuchen. 
Seiner Feder entstammen eine Reihe 
von naturwissenschaftlichen Werken, 
vorwiegend mineralogischen Inhalts. 

Der Blüte im Hoch- und Spätmit
telalter folgte zufolge der weltweiten 
Wirtschaftskrise eine Stagnation der 
Bergbautätigkeit, mit der auch eine 
Stagnation in der Entwicklung der 
Erdwissenschaften Hand in Hand 
ging. 

Erst im 18. Jahrhundert unter Kai
ser Karl VI. folgte wieder eine wirt
schaftliche Belebung und unter dem 
Einfluß des Merkantilismus eine Pfle
ge des heimischen Bergbaues sowie 
die Weiterentwicklung auch der Geo
wissenschaften. 

Bedeutende Impulse gingen aus 
der unter MARIA THERESIA gegründe
ten Bergakademie Schemnitz sowie 
von der damals neu gegründeten mi
neralogischen Lehrkanzel in Prag 

aus, an der der später in Wien tätige 
lgnaz von BORN lehrte, hervor. 

lgnaz von BoRN, eine außerordent
lich impulsive und schillernde Per
sönlichkeit, war nicht nur für die 
fruchtbare Entwicklung der Geowis
senschaften in Wien bzw. in Öster
reich maßgebend, er zählte auch zu 
den Gründern von Vorläufern der 
Akademien der Wissenschaften in 
Prag und Wien, in welchen bekannt
lich die Geowissenschaften eine be
sondere Pflege erfuhren. 

Im Jahr 1786, als zur Glashütte 
bei Schemnitz Fachmänner aus 
Deutschland, England, Norwegen, 
Mexiko, usw. versammelt waren, um 
BORN's Amalgamierungsverfahren 
kennenzulernen, wagte er im Vereine 
mit dem Berghauptmann Friedrich 
Wilhelm von TREBRA den Versuch, 
eine die ganze Erde umfassende 
,.Societät der Bergbaukunde" ins Le
ben zu rufen. Dieser ersten weltum
spannenden, vor 200 Jahren von 
Österreich ausgegangenen Organisa
tion wird die Österreichische Akade
mie der Wissenschaften im kommen
den Jahr im Rahmen einer Festsit
zung anläßlich einer Veranstaltung 
des internationalen Organisationsko
mitees für die Weltbergbaukongresse 
in Wien gedenken. 

Das Aufblühen der Erdwissen
schaften führte dazu, daß sich weite 



Kreise mit dem Sammeln von Mine
ralien, Gesteinen und Fossilien be
faßten. Die ab der Mitte des 18.  
Jahrhunderts da und dort entstehen
den großen und oft von bedeutenden 
Naturwissenschaftern betreuten Na
turalienkabinette spielten für die wei
tere Entwicklung der Geognosie eine 
große Rolle. Allmählich trat auch die 
Idee auf, in besonderen Sammelwer
ken die Mineral- und Gesteinsvor
kommen bestimmter Gebiete zu be
schreiben. 1797 erschien in den 
Jahrbüchern der Berg- und HOtten
kunde ein von Kaspar Melchior 
SeHROLL verfaßter ,Grundriß einer 
Salzburgischen Mineralogie", in den 
Jahren 1809/1810 folgte Mathias 
Joseph ANKER's ,.Kurze Darstellung 
einer Mineralogie von Steiermark"' 
und 1821 Wilhelm von SENGER's 
,.Versuch einer Oryctographie der ge
fürsteten Grafschaft Tirol". 

Eine weitere Entwicklung stellten 
die geognostischen Karten dar. Bei 
diesen wurden in geographischen 
Karten Mineral- und Gesteinsvor
kommen bestimmter Gebiete einge
tragen. Als Vorläufer dieser geogno
stischen Karten kann die 1 687 im 
Druck erschienene Karte der Steier
mark von Georg Mathäus VISCHER 
bezeichnet werden. Als weitere Bei
spiele früher geognostischer Karten 
wären die Karten in der ,.Oryctogra
phia Carniolica" Belsazar HACQUET's, 
die zwischen den Jahren 1778 und 
1 789 in vier Bänden für Teile Kärn
tens und von Krain erschien, zu er
wähnen. 

Ein weiterer Schritt war schließlich 
die systematische geognostische 
Landesaufnahme, etwa jene der 
Steiermark, die ab dem Jahr 1 8 1 9  
von ANKER durchgeführt wurde. Oie 
Ergebnisse wurden von ihm zu einer 
,Gebirgskarte der Steiermark" zu
sammengestellt, die 1835 mit Erläu
terungen versehen in zweiter Auflage 
erschien und bereits zu den geologi
schen Landesaufnahmen Uberleitet. 

Der wegweisende Zeitabschnitt 
von 1790-1820 wurde von Karl ZlnL 
als die heroische Phase der Geologie 
bezeichnet. ln dieser Zeit erfolgte 
auch eine Verselbständigung der 
Erdwissenschaften, die bis dahin ge
meinsam mit anderen Fachdiszipli
nen wie Bergbaukunst und Medizin 
behandelt wurden. 

Im Rahmen dieser Verselbständi
gung hielt Friedrich MüHS, von dem 
die bekannte MOHS'sche Härteskala 
stammt, von 1 827-1 834 in Wien 
Vorlesungen über Mineralogie, wobei 
er die Sammlung des Hofminera
lienkabinettes benUtzte. Als MoHs 
die Verwendung dieser Sammlung 
verwehrt wurde, gründete der Präsi
dent der Hofkammer im MUnz- und 

Bergwesen, Fürst Augustin LONGIN 
von LOBKOWITZ, in dem neu errichte
ten Münzamtsgebäude am heutigen 
Heumarkt eine eigene Mineralien
sammlung, um den Unterricht von 
Bergbeamten zu ermöglichen. Aus 
dieser Sammlung ging schließlich 
eine neue montanistische Unter
richtsstätte, das k. k. Montanistische 
Museum, hervor. Unter der Leitung 
von Wilhelm HAIDINGER, der 1 840 die 
Nachfolge von MoHs antrat, wurde 
auf Grundlage der im Museum auflie
genden Mineralien, Gesteine und 
Karten die geologische Durchfor
schung der Monarchie eingeleitet. 
Wilhelm HAIDINGER SChUf in den Jah
ren 1 840-1845 im Auftrag der Hof
kammer die erste geognostische 
Übersichtskarte der österreichi
sch-Ungarischen Monarchie. 

Meine Damen und Herren! 
Diese ausführliche historische Ein

leitung erfolgt deshalb, weil sie 
schließlich den Werdegang unserer 
Jubilarin, der heutigen Geologischen 
Bundesanstalt, aufzeigt. Sie ist letzt
lich durch kaiserliches Patent vom 
Jahr 1849, unmittelbar aus dem k. k. 
Montanistischen Museum entstan
den, und ihr erster Direktor war wie� 
derum Wilhelm HAIOINGER. 

Mit seinem Vortrag an den Kaiser 
vom 22. Oktober 1849 unterbreitete 
der Minister für Landeskultur und 
Bergwesen, Ferdinand Edler von 
THINNFELD, einen ,.Entwurf zur Bil
dung eines Reichsinstitutes für die 
geologische Durchforschung des 
Österreichischen Kaiserstaates". 

Nach Muster verschiedener euro
päischer und auch nordamerikani
scher Staaten, sollte, aufbauend auf 
Vorarbeiten von privaten Vereinen, 
wie der geognostisch-montanisti
schen Vereine für Tirol und Vorarl
berg oder Inner-österreich und das 
Land ob der Enns, die geologische 
Durchforschung der Monarchie be
gonnen werden. Hiezu war zunächst 
die Gründung der staatlichen Anstalt 
vorgesehen, deren kUnftigen Aufga
benbereich THINNFELD in sieben 
Punkte gliederte: 
1 .  Das ganze Kaiserreich geologisch 

zu untersuchen und zu durchfor
schen. 

2. Die hiebei gesammelten Minera
lien in dem Museum mineralo
gisch und paläontologisch zu be
stimmen, sodann aber in einer sy
stematischen Sammlung zu ord
nen. 

3. Alle eingesammelten Erd- und 
Steinarten, Erze und sonstigen 
Fossilien in dem chemischen La
boratorium zu untersuchen. 

4. Ebenso die verschiedenen Hüt
tenprodukte des Reiches zu sam
meln und zu untersuchen. 

5. Über die geognostischen Erhe
bungen nicht nur die bereits vor
liegenden Karten zu revidieren, 
ergänzen und mit möglichst vielen 
Durchschnitten zu versehen, son
dern auch ganz neue geologische 
Detail- und Übersichtskarten nach 
jenen Maßstäben, welche den 
Generalstabs-Karten zu Grunde 
liegen, anzufertigen und der Öf
fentlichkeit zu übergeben. 

6. Alle gesammelten Wahrnehmun
gen und wissenschaftlichen For
schungen in ausführlichen Ab
handlungen zur allgemeinen 
Kenntnis zu bringen. 

7. FUr die hiernach entstandenen 
wissenschaftlichen Werke, Kar
ten, statistischen Tabellen und 
dgl. wohlgeordnete Archive anzu
legen. 

Diese damaligen Zielsetzungen 
waren wohlOberlegt und haben auch 
aus heutiger Sicht mit gewissen Mo
difizierungen nach wie vor volle Gel
tung. 

Trotz der hohen und berechtigten 
Zielsetzungen sollten schon damals 
der Personalstand, bestehend aus 
einem Direktor im Range eines Sek
tionsrates und zwei fix angestellten 
Geologen, möglichst gering gehalten 
werden. FUr die eigentliche Landes
durchforschung wollte man von Fall 
zu Fall Geologen anstellen und zu ih
rer Hilfe Beamte der Aerariai-Berg
und Hüttenwerke einsetzen. Das Mu
seum sollte unter die Aufsicht eines 
Assistenten und das Archiv unter die 
Leitung eines Archivars gestellt wer
den. Des weiteren war die Anstellung 
eines Cabinettsdieners und zweiter 
Hausknechte vorgesehen, wie es so 
schön hieß. 

Am 15.  November 1 849 geneh
migte Kaiser Franz Josef die Errich
tung der Anstalt, wie folgt: 

,.Ich genehmige die Einrichtung 
einer geologischen Reichsanstalt 
nach dem Antrage Meines Ministers 
für Landescultur und Bergwesen und 
bewillige zu der ersten Einrichtung 
derselben einen Betrag von zehntau
send Gulden und als jährliche nicht 
zu übersteigende Dotation die Sum
me von fUnfundzwanzigtausend Gul
den über den bereits bewilligten Ko
stenaufwand für das mit dieser An
stalt zu verschmelzende Montanisti
sche Museum." 

Meine Damen und Herren! 
Oie richtungsweisenden Aufgaben, 

wie sie der Geologischen Reichsan
stalt seinerzeit zugewiesen wurden, 
tragen grundsätzlich nicht nur den 
vielschichtigen Erfordernissen der 
Gegenwart, sondern auch jenen der 
überschaubaren Zukunft Rechnung. 

1 3  



Die Aufgaben eines modernen 
geologischen Dienstes haben sich 
aber im Laufe der bewegten Ge
schichte der Geologischen Bundes
anstall wesentlich vermehrt. 

in Zeiten zunehmender lnteres
senskonflikte ist eine möglichst ge
naue Kenntnis der Geologie eine we
sentliche Ausgangsbasis für Wirt
schaft, Wissenschaft und Industrie, 
also auch Ausgangsbasis zur Roh
stoffsuche. Eine moderne geologi
sche Basis kann bereits frühzeitig 
helfen, rohstoffhöffige von weniger 
erfolgversprechenden Bereichen zu 
trennen, somit auch Kosten zu spa
ren. 

Ein geologischer Dienst ist also ein 
für Wirtschaft und Wissenschaft in 
gleicher Weise dienender Dienstlei
stungsbetrieb. 

Die Zeiten, in welchen der Geologe 
alter Schule mit Hammer, Bleistift 
und Kartierungsbuch ins Gelände 
ging, gehören der Vergangenheit an. 
An den Geowissenschafter werden 
heute die unterschiedlichsten Proble
me herangetragen. 

Viele Fragen der Daseinsvorsorge 
und des Umweltschutzes können nur 
durch eine sorgfältige geowissen
schaftliehe Erforschung des Natur
raumes gelöst werden. Nur wer den 
Naturraum kennt, kann ihn schützen, 
aber auch nutzen. 

Von einem geologischen Dienst 
wird erwartet, daß er auch auf die 
Fragen nach einer Sicherung des 
Naturraumes, Schutz der Umwelt 
usw. jederzeit Lösungsvorschläge 
anbieten kann. 

Die fundamentalste Aufgabe eines 
geologischen Dienstes ist nach wie 
vor die geologische Landesaufnah
me. Obgleich der geologische und 
tektonische Aufbau Österreichs, ver
glichen mit anderen Ländern, über
durchschnittlich gut bekannt ist und 
zahlreiche Österreichische Geologen 
durch grundlegende Arbeiten über 
die Ostalpen weit über die Grenzen 
Österreichs bekannt wurden, ist 
noch ein enormer Nachholbedarf bei 
der Herausgabe moderner geologi
scher Karten gegeben. 

Geologische Karten sind heute 
wesentliche Entscheidungshilfen bei 

- der Planung von Bauvorhaben wie 
Kraftwerken, Straßentunnels, 

- der Suche nach mineralischen 
Rohstoffen, 

- der Suche, Sicherung und dem 
Schutz von Wasserversorgungen, 

- der Suche nach sicheren Depo
nieräumen, 

- der optimalen Raumplanung und 
Raumordnung, 

- der Entscheidungshilfe bei Um
weltproblemen und 

- nicht zuletzt bei der Beantwortung 
geowissenschaftlicher Fragen. 
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Eine moderne geologische Kartie
rung ist zeit- und personal-, somit 
auch kostenintensiv. Nicht auf die 
verstärkte Nachfrage der verschie
densten Bedarfsträger zu reagieren 
bedeutet, ihre Probleme geringzu
schätzen. 

Österreich verfügt mit der erst 
kürzlich abgeschlossenen flächen
deckenden aeromagnetischen Ver
messung sowie mit der vor dem Ab
schluß liegenden geochemischen 
Untersuchung des Bundesgebietes 
über eine moderne Ausgangsbasis 
für viele geowissenschaftliehe Frage
stellungen. Zur optimalen Interpreta
tion bedarf es jedoch einer ausrei
chend genauen Kenntnis der moder
nen Geologie. 

Aus diesem Grunde scheint die 
Forcierung der geologischen Landes
aufnahme, auch wenn diese mit den 
Nachbarländern leistungsmäßig 
durchaus vergleichbar ist, dringend 
geboten. 

Ein geologischer Dienst von heute 
hat sich auch in vermehrtem Maße 
mit geotechnischen Problemen zu 
beschäftigen. Immer größere Bau
werke wie Talsperren, unterirdische 
Hohlräume, Hanganschnitte usw. 
führen zu Spannungsumlagerungen 
und bisweilen zur Überschreitung der 
Verbandsfestigkeit des Gebirges. Im 
äußerst inhomogenen Aufbau man
cher Bereiche der Alpen liegt ein 
nicht zu unterschätzendes Risiko zu 
Massenbewegungen begründet. Fol
gerichtig Risken zu erkennen, bei 
Planungen optimal vorgehen zu kön
nen und gegebenenfalls auf alternati
ve Möglichkeiten hinzuweisen, be
deutet nicht nur Menschenleben zu 
schützen, sondern auch Kosten zu 
sparen. Ein moderner geologischer 
Dienst muß jederzeit auch auf Fragen 
des Technikers verständlich antwor
ten können. 

Ein industrialisiertes Land wie 
Österreich ist auf die preisgünstige 
Versorgung mit mineralischen Roh
stoffen angewiesen. Es liegt im Auf
gabenbereich eines modernen geolo
gischen Dienstes, Rohstoffvorkom
men zu erkunden und zu beurteilen, 
sowie Qualität und Mengen, Ver
wendbarkeit und Güte von Rohstof
fen zu bestimmen. vor allem aber auf 
Grund der umfassenden geowissen
schaftliehen Kenntnisse Sicherungs
vorschläge von Rohstoffgebieten bei 
der Raumordnung geben zu können. 
Rohstoffsuche ist teuer. Keine Roh
stoffsuche, sondern nur der Import 
ist nicht zuletzt auf Grund der Risken 
einer Importabhängigkeit noch !eu
rer. 

Ein geologischer Dienst muß nicht 
nur rasch Antworten auf Fragen der 
V e r s o r g u n g  m i t  Rohstoffen ge
ben können, er muß sich in immer 

steigendem Ausmaß mit Fragen der 
Entsorgung von vielfach toxischen 
Alt- und Abfallstoffen befassen. Zahl
reiche Beispiele aus der jüngsten 
Zeit haben uns deutlich vor Augen 
geführt, daß eine gedankenlose De
ponierung von Müll oft eine langfristi
ge, wenn nicht sogar irreversible 
Kontaminierung von Grundwässern 
bewirkt. Dem Geowissenschafter 
kommt gerade hier bei der rechtzeiti
gen Beratung auch eine besondere 
Vertrauensstellung zu. Ein geologi
scher Dienst, der diesen Forderun
gen nicht gerecht werden kann, wäre 
fast bedeutungslos. 

Das starke Wachstum der Bevöl
kerung. die rasche Entwicklung der 
Industrie bewirken eine starke Bela
stung d e s  N a t u r r a u m e s .  Der 
geologische Dienst kann dabei wert
volle Hilfestellung bei der optimalen 
Nutzung und Gestaltung des Natur
raumes leisten. 

Zu den Aufgaben eines modernen 
geologischen Dienstes zählt aber 
auch die E D V - m ä ß i g e  D o k u 
m en t a t  i o n  unterschiedlichster geo
wissenschaftlicher Informationen, um 
einen raschen Datenzugriff zu er
möglichen. 

Ein moderner geologischer Dienst 
kann auf eine begleitende G r u n d  I a
g e n fo r s c h u n g  nicht verzichten. 
Diese darf aber nicht zum Selbst
zweck ausarten. 

Ein serviceorientierter geologischer 
Dienst muß sich heute mehr denn je 
an die Fragen und Probleme der ver
schiedensten Bedarfsträger anpas
sen können. Ein vielfach geforderter 
verstärkter Dialog zwischen Geologi
scher Bundesanstalt, Nutzanwen
dern, aber auch den Universitäten, 
ist sicherlich zum gegenseitigen Nut
zen. 

Der Aufgabenbereich der Geologi
schen Bundesanstalt hat sich vor al
lem in den letzten Jahren sprunghaft 
erweitert. Auf den Mitarbeitern lastet 
nicht nur eine große Verantwortung, 
sondern auch eine enorme Arbeits
belastung. Wenngleich sich unsere 
Bundesanstalt leistungsmäßig mit 
geologischen Diensten in den Nach
barländern vielfach vergleichen kann, 
so wohl nur deshalb, weil viele Mitar
beiter mit großem Idealismus ohne 
Rücksicht auf Dienstzeiten wertvolle 
Mehrarbeit leisten. Die Grenze der 
Belastbarkeit ist aber angesichts des 
breiteren Wirkungsbereiches vielfach 
bereits überschritten, sodaß nach 
Lösungsmöglichkeiten gesucht wer
den muß. 

Ich darf dabei Sie, sehr geehrte 
Festgäste, ersuchen, die Geologi
sche Bundesanstalt bei der Lösung 
ihrer Probleme tatkräftig zu unter
stützen. Ich darf meine Bitte insbe
sondere an den Bundesminister für 



Wissenschaft und Forschung, aber 
auch an die Vertreter der anderen 
Ressorts richten, die Geologische 
Bundesanstalt so auszustatten, daß 
sie als ein Dienstleistungsbetrieb des 
Bundes auch das bieten kann, was 

gerade wir von ihr fordern. Das Han
delsministerium wird diese Bemü
hungen tatkräftig unterstützen. 

fn diesem Sinne darf ich der Geo
logischen Bundesanstalt zum 150. 
Jubiläum im Namen des Herrn Vize-

kanzfers Dr. Steger, aber auch im ei
genen Namen, Dank und Anerken
nung für die geleisteten Arbeiten und 
die besten Wünsche für die Zukunft 
aussprechen. 

Glück auf! 
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